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3eit in bie tedjnifdje Sdjriftfpradje aufgenommen roorben ift (man ftoppt

3. 33. eine SJlafdjine), unb biefen Sinn t)at es ja and) in unferm 33er=

ketjrsroefen. 2lber bas fdjreibt man mit pp. 3Barum tjat man bas eine

p raeggeiaffen? 3lus Sparfamkeit (im Sinne ber 5inangreforttt)? $aum,
fonbern roeil es fo gang englifd) unb nur engtifd) unb bamit nod) ,,ted)=

niftier" ift. 5)enn naci) ben Regeln ber beutfdjen 9îed)tfct)reibung aus=

gefprodjen, ift bas 0 cor einfachem Selbftiaut lang, aifo mie in „Stoop".
SfJtüfjte es atfo nidjt gmei 0 fjaben? 5)urd)aus nidjt; benn bie £änge
bes 0 roirb groar manchmal angebeutet buret) 33erboppetung (9Jtoor),

manchmal burd) t) (StJlofjr), manchmal aber gar nidjt (£os, Stoff, £ob,

Sole, Sob u. a.), ©in kurjes 0 roirb nur gefprodjen, roenn barauf groei

ober mefjr SJÎittaute folgen (floppen, Stoff, koften, forbern u. 0. a.).

3ttfo roieber einmal eine iiberfliiffige ©ngtänberei ober ein ebenfo

iiberftüffiger Snternationatismus (©in magerer Sroft ift es, baff aud)

5)uben ben „Stop" kennt fiir ben tßunkt im tetegrapt)ifd)en 33erkeljr.)

Stber ©nglifd) ift Srumpf — batb roirb man aud) englifd) fagen „trump";
benn man fpridjt „trömp".

>d)einbac — anfdjdnbnô

3d) t)abe es aufgegeben! Sauernb roirb mir berichtet: „2)er 3Jiann

oerbient fdjeinbar oiel ©etb" ober „Snket ©mit fjat feijeinbar ben 3tig
oerpajjt." „31nfd)einenb !" brülle id) jebesmat ben Sprecher an. „31 n

fdjeinenb oerbient ber SRann oiel (Selb; anfdjeinenb (ober roatjr*
fetjeinlid)) tjat Snket ©mit ben 3ug oerpafjt."

3Benn man bas im Verlaufe einer 3Bod)e groeibu^enbmal erlebt

unb groeibufenbmal bas falfdje „fd)einbar" oerbeffert tjat, täfet man

fdjtiepd) ben 3Kut finken. 3Bo§u oerbeffern? Seffern tut man es bod)

nidjt. „Scheinbar" ift fdjeinbar (id) fd)reibe bas abfidjitid), bitte mid)

nidjt ju oerbeffern) nidjt ausjurotten.

31us ber 3Kunbart ift ber fatfd)e Ausbruch nid)t 31t erklären. 3n

ber 3Runbart tjeifjt es „fdjijnt's" ober „rootjrfdjijnti", in 33ern aud)

„mit Sd)t)n". ©s ift einfad) 33equemtict)keit. 3m SBorte fdjeinbar liegt

ber Sdjein gans oorn, in ber erften Silbe, bei anfdjeinenb erft in ber

3roeiten.

3d) fage mir, baff bie Spradjregetn 00m Spradjgebraud) l)er be»
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Zeit in die technische Schriftsprache aufgenommen worden ist (man stoppt

z. B. eine Maschine), und diesen Sinn hat es ja auch in unserm Ber-
Kehrswesen. Aber das schreibt man mit pp. Warum hat man das eine

p weggelassen? Aus Sparsamkeit (im Sinne der Finanzreform)? Kaum,
sondern weil es so ganz englisch und nur englisch und damit noch „tech-

nischer" ist. Denn nach den Regeln der deutschen Rechtschreibung aus-
gesprochen, ist das o vor einfachem Selbstlaut lang, also wie in „Stoop".
Müßte es also nicht zwei o haben? Durchaus nicht; denn die Länge
des o wird zwar manchmal angedeutet durch Verdoppelung (Moor),
manchmal durch h (Mohr), manchmal aber gar nicht (Los, Stoß, Lob,

Sole, Tod u. a.). Ein kurzes o wird nur gesprochen, wenn darauf zwei

oder mehr Mitlaute folgen (stoppen, Stoff, kosten, fordern u. v. a.).

Also wieder einmal eine überflüssige Engländern oder ein ebenso

überflüssiger Internationalismus! (Ein magerer Trost ist es, daß auch

Duden den „Stop" kennt für den Punkt im telegraphischen Verkehr.)
Aber Englisch ist Trumpf — bald wird man auch englisch sagen „ trump";
denn man spricht „trömp".

Scheinbar — anscheinend

Ich habe es ausgegeben! Dauernd wird mir berichtet: „Der Mann
verdient scheinbar viel Geld" oder „Onkel Emil hat scheinbar den Zug

verpaßt." „Anscheinend!" brülle ich jedesmal den Sprecher an. „An-
scheinend verdient der Mann viel Geld; anscheinend (oder wahr-
scheinlich) hat Onkel Emil den Zug verpaßt."

Wenn man das im Verlaufe einer Woche zweidutzendmal erlebt

und zweidutzendmal das falsche „scheinbar" verbessert hat, läßt man

schließlich den Mut sinken. Wozu verbessern? Bessern tut man es doch

nicht. „Scheinbar" ist scheinbar (ich schreibe das absichtlich, bitte mich

nicht zu verbessern) nicht auszurotten.

Aus der Mundart ist der falsche Ausdruck nicht zu erklären. In
der Mundart heißt es „schynt's" oder „wohrschynli", in Bern auch

„mit Schyn". Es ist einfach Bequemlichkeit. Im Worte scheinbar liegt

der Schein ganz vorn, in der ersten Silbe, bei anscheinend erst in der

zweiten.
Ich sage mir, daß die Sprachregeln vom Sprachgebrauch her be-
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ftimmt roerben, nid)t umgekehrt. Unb baj) bie 3ü?l)ler con Ijeute bie Regeln
oon morgen finb. Sas ift bas ©efetj ber Sprache. 3n biefem Sinne
gebe ici) bas cergeblicfje 35erbeffern auf unb komme mir fogar mäcfjiig
fortfdjrittlid) cor. 3>ie Sdjuikinber oon morgen roerben mit bem Unter*
fdjieb jroifdjen anfcfjeinenb unb fdjeinbar nidjt mefjr geplagt werben.

Ober ift bas nur eine 53entf)igtmgspille, bie ici) meinem roadfen
6prad)geroiffen einflöße, bamit es fci)iueige?

9Î a cl) f d) r i f t bes Schriftleiters. galten Sie 3t)r Spradjgefütjl
road) ©s ift boä) fd)on ein Sroft, bajj biefer ttnfinn fdjon fo alt (2Bnft=
mann f)at ifjit fcf)on cor einem ßalben 3al)rf)imbert bekämpft) unb bod)
nod) nidjt burd)gebrungen ift, roäfjrenb bie „ftattgefunbene Serfamm«
lung" unb bie „iiberroiegenbe 9Jîef)rl)eit" unb anbere Spradjbnmtn*
Reiten in coller Sliite fielen.

Bfid)erttfd)

©treibe richtig — fcf>celbe gut. Bon
£>. 'Billiger. Berlag Çmber & go. 160 6.
7 3T.

5Bfe ift ber Sittel gemeint? B3ii! er
fagen: ©cfjreibe richtig unb bamit and)
gut, beim bas Birfjtige ift immer aud;
gut? Ober: Schreibe richtig, aber au*
gleid) aueb gut, benn bas grammatifdj
Bidpige ift nicfjt immer aud) ftiiiftifd)
gut? 2Bir roerben fetjeu.

Sas Bud; ift als (Ergänzung oor»
hanbener Eeljrmittel für ben Oeutfdmnter*
ridjt an 3HitteIfd)u!en, aber aud) für ben

6elbftunterricf)t gebaetjt. Oer Berfaffer be*

tont bie Bielfeitigkeit ber Einlage, neben
ber aud) bie „Seutfdje Spradjfdjule" oon
0. o. ©retjerj einfeitig fei. Seine eigene
©nfeitigfeeit gibt er im Sitel feiber au:
er mill oor allem fd)reiben lehren, roäf)«
renb (Sregerj mit fefjr rocrtoollen 2Ius*
fpracfjeiibungen beginnt unb bafür Beefp*
fdjreibung unb 3eid)enfegung roegtäfp, bie
bei Billiger bie §älfte bes Baums ein«

nehmen. 3m Borroort bekennt er fid),

mas beute etroas Blut oerlangt, riidrhalt*
los au m ®uben, unb in ber Sat ift eine
fd)Ied)te Orbnung (unb im Subeu ift ja
nidjt ailes gut georbnet unb manches uer*
befferungsbebürftig) beffer als gar keine
Orbnung. So fdjreibt er unbefangen: ß>ai,
Älifdjce, Kompanie ufro., bilbet aud) bie
Btebraabl oon geläufigen Stembroörtem
beutfd): Schecke, Socke, f3ralinen. ®ie
Äenntnis ber regelmäßigen grammatifdjen
Srormen feßt er als bekannt uornns unb
befdjäftigt ftcf) nur mit ben Schmierig*
heften, ben ©rena* unb 3roeife(sfä[Ien,
für bie er eine grofje.iBîenge oon guten
Übungen beibringt. B3er aber bie lief*
gaben im Selbftunterridp iöfen roiii,
folite baau einen Sdjliiffel haben, nidjt
um au „fpidren", fonbern um feftftellen
au können, ob er 5. B. aus einer £ifie
oon 100 fdjmierigen B3örfern, aus benen
25 falfche erkannt roerben foiien, richtig
bie unrichtigen errcifdp habe. Oen prak*
tifdjen Schulmann erkennt man ans ben

Beifpielcn unfterblidpr Sdpeibfefper
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stimmt werden, nicht umgekehrt. Und daß die Fehler von heute die Regeln
von morgen sind. Das ist das Gesetz der Sprache. In diesem Sinne
gebe ich das vergebliche Verbessern auf und Komme mir sogar mächtig
fortschrittlich vor. Die Schulkinder von morgen werden mit dem Unter-
schied zwischen anscheinend und scheinbar nicht mehr geplagt werden.

Oder ist das nur eine Beruhigungspille, die ich meinem wachen
Sprachgewissen einflöße, damit es schweige? H. P,

Nachschrift des Schriftleiters. Halten Sie Ihr Sprachgefühl
wach! Es ist doch schon ein Trost, daß dieser Unsinn schon so alt (Wust-
mann hat ihn schon vor einem halben Jahrhundert bekämpft) und doch
noch nicht durchgedrungen ist, während die „stattgefundene Bersamm-
lung" und die „überwiegende Mehrheit" und andere Sprachdumm-
heilen in voller Blüte stehen.

Vüchertisch

Schreibe richtig — schreibe gut. Bon
H. Billiger. Verlag Huber K Co. ISO S.
7 Fr.

Wie ist der Titel gemeint? Will er
sagen: Schreiberichtig und damit auch

gut, denn das Richtige ist immer auch
gut? Oder: Schreibe richtig, aber zu-
gleich auch gut, denn das grammatisch
Richtige ist nicht immer auch stilistisch
gut? Wir werden sehen.

Das Buch ist als Ergänzung vor-
handener Lehrmittel für den Deutschunter-
richt an Mittelschulen, aber auch für den

Selbstunterricht gedacht. Der Verfasser be-
tont die Vielseitigkeit der Anlage, neben
der auch die „Deutsche Sprachschule" von
O.v. Greyerz einseitig sei. Seine eigene
Einseitigkeit gibt er im Titel selber zu:
er will vor allem schreiben lehren, mäh-
rend Greyerz mit sehr wertvollen Aus-
spracheübungen beginnt und dafür Recht-
schreibung und Zeichensetzung wegläßt, die
bei Billiger die Hälfte des Raums ein-
nehmen. Im Borwort bekennt er sich,

ivas heute etwas Mut verlangt, rückhalt-
los zum Duden, und in der Tat ist eine
schlechte Ordnung (und im Duden ist ja
nicht alles gut geordnet und manches ver-
bcsserungsbedürftig) besser als gar keine
Ordnung. So schreibt er unbefangen: Kai,
Klischee, Kompanie usw., bildet auch die
Mehrzahl von geläufigen Fremdwörtern
deutsch: Schecke, Docke, Pralinen. Die
Kenntnis der regelmäßigen grammatischen
Formen setzt er als bekannt voraus und
beschäftigt sich nur mit den Schwierig-
Kelten, den Grenz- und Zweifelssällen,
für die er eine großesMenge von guten
Übungen beibringt. Wer aber die Auf-
gaben im Selbstunterricht lösen will,
sollte dazu einen Schlüssel haben, nicht
um zu „spicken", sondern um feststellen

zu können, ob er z. B. aus einer Liste
von IM schwierigen Wörtern, aus denen
25 falsche erkannt werden sollen, richtig
die unrichtigen erwischt habe. Den prak-
tischen Schulmann erkennt man aus den

Beispielen unsterblicher Schreibfehler
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